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Das Areal des Gesundheits- und Sozialzentrums Moabit 
(GSZM) gehört zu den eher versteckten Kleinoden des Ge-
biets. Wer das Gelände zwischen Turm-, Perleberger, 
Lübecker und Bandelstraße betritt, entdeckt historische 
Backsteinbauten aus dem 19. Jahrhundert, umgeben von 
hohen Bäumen und viel Grün. Der Lärm der Turmstraße 
ist hier kaum noch zu hören.
Früher befand sich hier das Krankenhaus Moabit (siehe 
Kas ten), heute haben viele unterschiedliche Gesundheits- 
oder soziale Einrichtungen hier ihren Sitz, u.a. das Zen-
trum ÜBERLEBEN mit dem Behandlungszentrum für Fol-
teropfer samt seinem neu eröffneten Therapie- und Heil-
garten, das Landesinstitut für Gerichtliche und Soziale 
Medizin, ein Altenheim, ein Reha-Zentrum oder die 
Rechtsmedizin der Charité. 
Aufgrund seines großen Potenzials hat die Bezirksverord-
netenversammlung Mitte im Jahr 2020 beschlossen, dass 
das GSZM zu einem »klimaresilienten und CO2-neutralen 
Quartier für soziale und gesundheitliche Dienstleistun-
gen« zu entwickeln und auszubauen ist.
Das ist natürlich ein so komplexes wie ehrgeiziges Vorha-
ben, das nur in vielen Teilschritten erreicht werden kann. 
Hierfür wurde ein Masterplanverfahren eingeleitet, das 
sich derzeit noch in der Phase 0, einem vorgeschalteten 
Dialogverfahren befindet, welches durch die Gebietsbe-
treuung KoSP durchgeführt wird. Das heißt, dass zunächst 
ein übergreifendes Leitbild für das GSZM-Areal entwickelt 
werden soll, auf dessen Basis anschließend von Planungs-
teams ein städtebaulich-freiraumplanerischer Masterplan 
ausgearbeitet wird.
Klar ist, dass für ein solches Verfahren alle Akteure ins 
Boot geholt werden müssen: allen voran die landeseigene 

BIM (Berliner Immobilienmanagement GmbH) als Eigen-
tümerin des Areals sowie die zahlreichen Nutzerinnen und 
Nutzer, also jene Institutionen, die sich auf dem Gelände 
eingemietet haben.
Dafür wurden bereits Vorarbeiten geleistet: So wurden im 
Juli und August dieses Jahres bereits Einzelgespräche mit 
den größeren Nutzerinnen und Nutzern des GSZM-Gelän-
des geführt. Im Oktober folgte ein interner Leitbildwork-
shop mit der BIM und dem Bezirksamt Mitte sowie im No-
vember ein Workshop mit Fachämtern des Bezirks.
Im nächsten Schritt wird Anfang des kommenden Jahres, 
also vermutlich im Februar, eine öffentliche Veranstaltung 
zur Zukunft des GSZM stattfinden, zu der insbesondere die 
Nutzerinnen und Nutzer des Areals sowie lokale Akteure 
(u.a. Quartiersmanagements und Stadtteilvertretung) so-
wie Anwohnerinnen und Anwohner der unmittelbar an-
grenzenden Straßenzüge eingeladen werden.
Der genaue Termin und Ort standen bei Redaktionsschluss 
noch nicht fest, sie werden rechtzeitig u.a. über die Web-
site www.turmstrasse.de bzw. entsprechende Aushänge 
 bekanntgegeben. us

 
Vom Lazarett zum Gesundheitszentrum

Auf dem Areal des heutigen GSZM wurde im Jahr 1872 aus 
einer Notsituation heraus die Errichtung eines Baracken-
lazaretts als Seuchenstation für Pockenepidemien befoh-
len. Innerhalb von zwei Monaten entstanden auf früherem 
Moabiter Ackerland 16 Baracken für je 30 Betten, ein Ver-
waltungsgebäude, eine Koch- und Waschküche, ein Ma-
schinenhaus, ein Portierhaus, zwei Schuppen und ein Lei-
chenhaus.
1875 wurde das Areal nach kurzzeitiger Schließung als 
Krankenhausstandort reaktiviert. Solide Backsteinbauten 
nach Plänen des Stadtbaurates Hermann Blankenstein er-
setzten in einem bis 1896 dauernden Umbau nach und 
nach die provisorischen Gebäude, neue Anlagen wie etwa 
eine Isolierbaracke, ein Laboratorium und im Jahr 1889 ein 
neues Leichenhaus entstanden.
1904 wurde hier die erste städtische Krankenpflegeschule 
Berlins gegründet. Die Qualität der medizinischen Leis-
tungen im Krankenhaus Moabit war so gut, dass es 1920 als 
einziges städtisches Krankenhaus Berlins zum Universi-
tätsklinikum erhoben wurde. Es stieg damit zum wich-
tigsten Berliner Krankenhaus nach der Charité auf.
Unter den Nazis galt das Krankenhaus Moabit als »rot und 
jüdisch«: Ca. 70 Prozent der Ärzte waren jüdischen Glau-
bens, zehn Prozent des Pflegepersonals gewerkschaftlich 
organisiert. Sie wurden in einer »Säuberungsaktion« ent-
lassen bzw. auch in Konzentrationslager verschleppt. 
Nach dem Krieg war ein großer Teil der baulichen Sub-
stanz zerstört und wurde wieder aufgebaut. Das Kranken-
haus Moabit wurde erst 2001 endgültig geschlossen, ab 
2004 wurde stattdessen das GSZM aufgebaut. 
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Vorzeitiges Ende  
des Fördergebiets?
Die Umsetzung vieler Projekte wäre  
gefährdet – der Bezirk wehrt sich

Die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Bauen und 
Wohnen erwägt, die Laufzeit für das Fördergebiet »Turm-
straße um zwei Jahre zu verkürzen. Statt wie bisher vorge-
sehen im Jahr 2026, solle demnach die Förderung nun be-
reits im Jahr 2024 auslaufen. Der Bezirk Mitte sieht dies 
äußerst kritisch: Wichtige Vorhaben könnten dann nicht 
mehr umgesetzt werden.
Das Gebiet Turmstraße ist seit 2008 Fördergebiet im Bund-
Länder-Programm »Aktive Stadt- und Ortsteilzentren« 
(seit 2020 »Lebendige Zentren und Quartiere«) und seit 
April 2011 Sanierungsgebiet. Die Laufzeit für Sanierungs-
gebiete beträgt üblicherweise 15 Jahre, so dass das Gebiet 
2026 aufgehoben würde. Bis dahin soll eigentlich auch das 
Fördergebiet bestehen, denn die ersten drei Jahre des För-
derzeitraums wurden vor allem für vorbereitende Untersu-
chungen und andere Vorarbeiten benötigt. Erschwerend 
kommt hinzu, dass sich während der Corona-Pandemie 
viele Vorhaben verzögerten.
Das Bezirksamt Mitte hat sich nun mit einer Stellung-
nahme an die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung ge-
wandt, in der es seine Position darlegt. U.a. merkt der 
 Bezirk an, dass die beabsichtigte Laufzeitverkürzung im 
Widerspruch zum Berliner Leitfaden für das Städtebauför-
derprogramm steht und kritisiert die mangelnde Trans-
parenz der Entscheidung, in die der Bezirk trotz anders-
lautender Zusagen nicht einbezogen worden sei. Nicht 
nach vollziehbar ist für den Bezirk auch, dass einzelnen 
Fördergebiete ungleich behandelt werden sollen: Schließ-
lich sei bei allen eine verzögerte Umsetzung geplanter 
Maßnahmen durch die »bauenden Ämter« (v.a. das Stra-
ßen- und Grünflächenamt) zu verzeichnen.
Im Fördergebiet Turmstraße sind in den vergangenen Jah-
ren einige der gesteckten Ziele erreicht worden, u.a. die 
Erneuerung des Kleinen Tiergartens /Ottoparks und des 
Markthallenumfelds, der neue Heilgarten auf dem Areal 
des GSZM oder auch kleinere Maßnahmen wie die Neuge-
staltung von Schulhöfen oder Hofbegrünungen. Jedoch, so 
der Bezirk: »Eine Programmzielerfüllung von 70 bis 75 % 
wird bei einer Verkürzung der Laufzeit um zwei Jahre nicht 
möglich sein.« Wesentliche Maßnahmen, die im Integrier-
ten Städtebaulichen Entwicklungskonzept (ISEK) für die 
Turmstraße vorgesehen sind, seien nicht berücksichtigt 
worden.
Denn etliche wichtige Infrastruktur-Projekte sind derzeit 
in der Vorbereitungsphase, etwa die Verkehrsberuhigung 
in der Lübecker Straße, die neue Mittelpunktbibliothek in 
der Turmstraße 21, das Masterplanverfahren für das GSZM 
(siehe S. 6), der geplante »Campus Bredowstraße« rund 
um das Wolfgang-Scheunemann-Haus oder die dringend 
notwendige und lange von Bürgerinnen und Bürgern ein-

geforderte Erneuerung der Jugendverkehrsschule Bremer 
Straße. Diese und weitere Projekte wären durch eine Lauf-
zeitverkürzung gefährdet.
Darauf weist das Bezirksamt Mitte in seiner Stellungnah-
me hin und fördert die Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung auf, ihre Überlegungen im Dialog mit dem Bezirk zu 
überprüfen und keine Laufzeitverkürzung zu beschließen.
 us
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GSZM soll CO²­neutrales 
Quartier werden
Masterplanverfahren wird vorbereitet

Auch das Brüder-Grimm-Haus in der Turmstraße sollte mit Fördermitteln umfas-
send erneuert und umgebaut werden. Doch das Gebäude befindet sich in der 
 Zuständigkeit des bezirklichen Fachamts für Weiterbildung und Kultur. Und weil 
dieses in den letzten Jahren immer neue »Feuerwehr  -ein sätze« leisten musste, 
rutschte die Turmstraße 75 auf der Prioritätenliste nach hinten, obwohl die Förder-
mittel angemeldet waren und das Stadtplanungsamt bereits Workshops zur künf-
tigen Gestaltung durchgeführt hatte.

 
Moabiter Kinderhof: Grundstein  
für neues Gebäude gelegt

Veraltete Kohleöfen, bröckelnder Putz und ein Gebäude, 
das in Form und Funktion nicht mehr den Anforderungen 
an einen Ort für Kinder- und Jugendfreizeit entspricht: 
fragte man die Besucherinnen und Besucher des Moabiter 
Kinderhofs, dann war es höchste Zeit für eine bauliche Ver-
änderung (wir berichteten in unserer letzten Ausgabe). 
Am 15. Dezember wurde der Grundstein für das geplante 
neue Gebäude gelegt. 
Jugendstadtrat Christoph Keller: »In Moabit Ost leben vie-
le Familien mit Kindern in beengten Verhältnissen. Zu 
hohe Mieten und ein Mangel an Wohnraum führt dazu, 
dass Kinder und Jugendliche sich nicht selten mit mehre-
ren Geschwistern ein Zimmer teilen müssen. Die Kinder- 
und Jugendfreizeiteinrichtungen bieten Orte der Entla-
stung. Dort finden junge Menschen die Möglichkeit sich 
zurückzuziehen und haben Raum zur Entfaltung. Mit dem 
Neubau am alten Standort in der Seydlitzstraße 12 entsteht 
nicht nur ein modernes Gebäude, sondern vielmehr ein 
neues zweites Zuhause für die jungen Menschen im Kiez.« 
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